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Volkswirtschaftslehre 
 Nachklausur Grundstudium

Mittwoch, 12. März 2003 (15.30 - 17.00 Uhr = 90 Minuten)
· Im Multiple-Choice-Teil (MC) ergibt jede richtig angekreuzte Aussage ½, jede richtige Erläuterung 1 Punkt. Es können hier insgesamt 18 Punkte erzielt werden.      Hinweis: Eine Multiple-Choice-Aussage ist nur „richtig“, wenn die Aussage immer gilt. Gibt es ein einziges Gegenbeispiel, so ist sie „falsch“. 
· Die Lösungen sind in die dafür vorgesehenen Felder einzutragen. Dies gilt für Skizzen und Grafiken analog. 
Lösungen von Rechenaufgaben gelten nur, wenn der vollständige Lösungsweg erkennbar ist! 

· Es ist NUR in der Klausur zu arbeiten, sie muß geheftet bleiben. Als Konzeptseiten können die Rückseiten der Blätter benutzt werden. Überprüfen Sie zu Beginn die Klausur auf Vollständigkeit. (7 Seiten)
· Es können insgesamt 90 Punkte erreicht werden. Die erreichbare Punktzahl der einzelnen Aufgaben ist angegeben. Da die Gesamt-Bearbeitungszeit 90 Minuten beträgt, sind die Punktzahlen ein Anhalt für die sinnvolle Bearbeitungszeit der Aufgaben. Bearbeiten Sie möglichst viele Aufgaben.                     Bitte schreiben Sie nicht mit rotem Stift.
· Zulässige Hilfsmittel:  Taschenrechner ohne Textverarbeitungsfunktion; KEINE Unterlagen. 
· Füllen bitte jetzt die untenstehenden Kästchen aus    („Versuch“ = ich schreibe die Klausur zum ... Mal).(
	Name:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	1. Versuch: 
	

	Vorname:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	2. Versuch:
	

	MatrikelNr:
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	Wenn zutreffend, unbedingt ankreuzen  (  3./4. Versuch:
	


Bitte beantworten Sie die folgenden Fragen: 

	Alter:
	
	Studiengang:
	
	Semester: 
	
	Geschlecht:
	
	Berufsausbildung (J/N):
	


Diese Angaben werden -natürlich- nicht zusammen mit Ihrem Namen/Matr.Nr. gespeichert, sondern dienen ausschließlich statistischer Auswertung!

Achtung:  Bitte keinen Leistungsnachweis-Bogen beilegen!
Die benotete Klausur ist Ihr Leistungsnachweis
Punkte:                                    Ab hier bitte nichts beschriften oder ankreuzen:

	1. MC
	(18)
	6.
	(6)
	
	
	
	 Datum:

	2.
	(4)
	7.
	(3)
	
	
	
	

	3.
	(8)
	8.
	(16)
	
	
	
	 Note:

	4.
	(5)
	9.
	(18)
	
	
	
	

	5.
	(5)
	10. 
	(7)
	
	
	
	 Unterschrift:

	Teil-
	(40)
	+
	(50)
	=
	(90)
	
	


Teil I  --  Multiple Choice und Fill-In Aufgaben

Aufgabe 1           Bitte kreuzen Sie an und erläutern Sie Ihre Antwort!
Erklären Sie in wenigen Stichworten, - nur im zugehörigen Kasten - warum die Antwort (nicht) gilt. 
Wertung: Je korrekt angekreuzter Frage 0,5 Punkte, je korrekter Erläuterung 1 Punkt.   [Insgesamt also 1,5 Pkt * 12 Aufgaben = 18 Punkte]
	richtig
	falsch
	          Aussage:

	
	X
	Beispiel-Aussage:    Die Erde ist ein Scheibe.

	Beispiel-Erläuterung:    
	Fotos von N. Amstrong u.a. belegen, dass sie eine Kugel ist.
[Nur einzelne Stichworte!]

	X
	
	1.1 Komplementäre Güter haben eine negative Kreuzpreiselastizität

	Wenn der Preis des Komplementärgutes steigt, sinkt die Nachfrage nach beiden. 

	X
	
	1.2 Nach der Quantitätstheorie wird das Preisniveau durch das Geldangebot bestimmt.

	Ja, es ist die einzig variable Größe, da k und Y festgelegt. 

	
	X
	1.3 Das BIP der Bundesrepublik Deutschland beinhaltet nicht die Wertschöpfung eines britischen Unternehmens in Bremen. 

	Doch, alle ökonomischen Aktivitäten in den Grenzen eines Landes. 

	X
	
	1.4 Der Reallohn ist einer Operationalisierung von Kaufkraft (pro Arbeitseinheit)

	Dazu wird der Nominallohn durch Preisniveau geteilt  realer Verdienst z.B. pro Arbeitsstunde

	                       (Aufg. 1.5 – 1.7)     Für die Güter A und B gilt: (pA,qA = 0,8 ;  (pA,qB  = -1 ; (Y,qB  = 0

	
	X
	1.5 A und B sind Substitute.

	Kreuzpreiselastizität (pA,qB < 0 

	X
	
	1.6 A ist ein Snobgut.

	Direkte Preiselastizität der Nachfrage : (pA,qB  > 0 (  je teurer desto mehr wird gekauft

	
	X
	1.7 Bei steigendem Einkommen wird mehr von Gut B nachgefragt.

	Einkommenselastizität der Nachfrage : (Y,qB  = 0 

	X
	
	1.8 Die marginale Konsumquote ist die komplementäre Größe zur marginalen Sparquote.

	Da Y = C + S folgt (im Grenzwert), daß 1 = C’ + S’ oder S’ = 1 – C’

	
	X
	1.9 Eine Indifferenzkurve ist der geometrische Ort aller Preis-Mengen-Kombinationen zweier Güter, die vom Haushalt bei gegebenem Einkommen realisierbar sind.

	Nein, Indifferenzkurve steht für gleichen Nutzen.

	
	X 
	1.10 Nachfrageorientierte Wirtschaftspolitik richtet sich nach der Nachfrage der Unternehmen nach besseren Produktionsbedingungen. 

	Eine solche Politik wäre angebotsorientiert (unterstützt Unternehmen = Anbieter) 

	X
	
	1.11 Eine Budgetgrade beschreibt, was sich der Haushalt leisten kann. 

	Genauer, welche Mengenkombination zweier Güter. 

	X
	
	1.12 Der keynes’sche Multiplikator basiert auf der marginalen Konsumneigung. 

	M = (1 / 1 – C´)


Teil II  -- Verbale und Rechenaufgaben

Beantworten Sie die folgenden Fragen in den dafür vorgegebenen Kästchen. 
Sinn ist, daß Ihre Antwort kurz und präzise ist - die Antwort muß Sinn ergeben 
und soll nicht nur aus Stichworten bestehen. Nutzen Sie nur in Ausnahmefällen die Rückseiten.
Aufgabe 2 Wie erklären sich unterschiedliche Preise für einen Quadratmeter Boden 
- im Zentrum von Großstädten
- am Stadtrand
- in dünn besiedelten ländlichen Gebieten?
[4 Punkte]
Grund ist die (relative) Knappheit: 

In der Stadt ist NF > AG  (  Preise sind hoch

Auf dem Land ist AG > NF (  Preise sind niedriger 

Aufgabe 3 In der Wirtschaftspolitik wird vom „magischen Dreieck“ gesprochen. 
[8 Punkte]
Aufgabe 3.1 Nennen Sie die Ziele des „magischen Dreiecks“ und geben Sie an, wie diese Ziele empirisch gemessen werden können
[4 P.]
	Ziel
	Messung

	Angemessenes und stetiges Wirtschaftswachstum
	Wachstumsrate des BIP

	Hoher Beschäftigungsstand
	SozVersPfl. Beschäftigte; Arbeitslosenquote

	Preisniveaustabilität
	Inflationssrate


Aufgabe 3.2 Nennen Sie (mindestens zwei) verschiedene Arten von Zielbeziehungen 
[2 P.]
konkurrierende Ziele / Zielkonflikt  

unvereinbare / gegengerichtete Ziele

Neutralität (unabhängige)

gleichgerichtete Ziele / Zielidentität / komplementäre Ziele 

Aufgabe 3.3 Nennen Sie beispielhaft zwei der oben angegebenen Ziele, an denen besonders deutlich wird, warum das Zielbündel „magisch“ genannt wird. 
[2 P.]

Inflation und Arbeitslosigkeit 

Inwiefern hatte die „Zigarettenwährung“ der Nachkriegs-Schwarzmärkte volkswirtschaftlich gesehen (fast) alle wichtigen Geldfunktionen?
[5 Punkte]
Sie erfüllte die wesentlichen: 
    Funktionen von Geld: 

· Allgemeine Akzeptanz als Tauschmittel

· Als Recheneinheit geeignet (teilbar in ausreichend kleiner Stückelung)

· beides gilt dauerhaft (  hatte Wertaufbewahrungsfunktion
(Dagegen hatte sie natürlich nicht die Funktion eines gesetzlichen Zahlungsmittels, was aber aus ökonomischer Sicht auch nicht erforderlich ist. 


Aufgabe 4 Was bedeutet der qualitative Aspekt des Produktionsfaktors Arbeit?
Wie kann er gemessen werden ?
[5 Punkte]
Humankapital 

    - allgemein  (Aus-)  Bildung / Wissen

    - Fachqualifikation (Anzahl Facharbeiter / Akademiker)

a) Wie unterscheiden sich i.d.R. die Preise im Oligopol von denen im Polypol? 
b) Wa​rum herrscht im Oligopol oft „Preisfriede“? 
c) Nennen Sie zwei Beispiele. 
[6 Punkte]

Sie sind höher als im Wettbewerb (aber niedriger als im Monopol): pM > pO > pW
Grund: angepaßtes Verhalten (implizites bishin zur Preisabsprache (=Kartell) )
     jeder einzelne hat ein Interesse an den hohen Preisen (  „Preisfriede“

Bsp:   Tankstellen (Ölkonzerne), Softwareprodukte, Tonträger (CD-Preise), ......

Aufgabe 5 Was verstehen Sie unter einem inferioren Gut?
[3 Punkte]
Sie sind höher als im Wettbewerb (aber niedriger als im Monopol): pM > pO > pW
Grund: angepaßtes Verhalten (implizites bishin zur Preisabsprache (=Kartell) )
     jeder einzelne hat ein Interesse an den hohen Preisen (  „Preisfriede“

Aufgabe 6 In einem vollkommenen Wettbewerb beobachten Sie folgendes Verhalten von Anbietern und Nachfragern: 
[16 Punkte]
	Preis
	Angebot
	Nachfrage

	0
	0
	1300

	5
	625
	650

	10
	1250
	0


Aufgabe 6.1 Wie lauten die Angebots- und die Nachfragefunktion? 
[2 P.]
  qA  = 125 p

  qN = 1300 - 130 p

Aufgabe 6.2 Ermitteln Sie mathematisch das Marktgleichgewicht (p* und q*)
[2 P.]
eine Nachkommastelle für  p reicht
Gleichgewicht:      125 p  =  1300 - 130 p   
(  p* = ca. 5,1                            (GG-Preis)

einsetzen (in qA oder qN ergibt) 
( q* =  ca. 637,3                      (GG-Menge)

Aufgabe 6.3 Zeichnen Sie die Angebots- und die Nachfragefunktion maßstabsgerecht.  
(Bedenken Sie dazu vorher die sinnvolle Skalierung der Achsen und vergessen Sie deren Bezeichnung nicht!)
Ermitteln Sie das Marktgleichgewicht graphisch. 
[4 P.]
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Aufgabe 6.4 Markieren Sie in der Zeichnung die Produzentenrente. ( Fläche A-B-GG, 
die Konsumententenrente. ( Fläche B-C-GG und die Wohlfahrt ( Fläche A-C-GG 
[3 P.]
Aufgabe 6.5 Der Preis erhöht sich von p* um 2. Errechnen Sie die Nachfrageelastizität
Um was für eine Elastizität handelt es sich? (aufgrund des errechneten Wertes). [ 5 P.]

q1 = 377,3  (   q = -260 ;       p1 = 7,1  (   p = 2
 = (q / q) / (p / p)  = (-260/637) / (2/5,1)
 = - 1,04

normale (weil negative), elastische (weil < -1) Nachfrage


In einem klassisch-neoklassischen Modell gelten folgende Größen: 
- Arbeitsangebot    NAG =   2.000 + 100 w/p
- Arbeitsnachfrage NNF = 14.000 – 200 w/p
[Gesamt: 18 Punkte]
a) Ermitteln Sie die Gleichgewichtswerte für den Arbeitsmarkt rechnerisch. 
[4 Punkte]

NAG = NNF   (   2000 + 100 w/p = 14000 – 200 w/p

                   (   (w/p)* = 40


                   (   N* = 6000



b) Zeichnen Sie die Situation auf dem Arbeitsmarkt möglichst maßstabsgetreu. 
[4 Punkte]









Arbeiten Sie in den unteren beiden Quadranten (die oberen beiden dienen hier nur zu Ihrer Orientierung): 

c) Ermitteln Sie graphisch das sich ergebende Vollbeschäftigungseinkommen. 
[2 Punkte]
d) Ermitteln Sie grafisch das sich ergebende im Gleichgewicht Preisniveau und erläutern Sie dies verbal. Erläutern Sie weiterhin, wie sich der Reallohn bildet und welche Auswirkungen dies auf das Arbeitsmarktgleichgewicht hat. 
[4 Punkte]


Ablesen von p = p (Y*) (Reaktion von p auf dem Geldmarkt mittels Cambridge-Gleichung (s.o.)

Auf dem Arbeitsmarkt verändert sich nichts, da das Preisniveau genau so angepasst wurde, dass (w/p) sich nicht verändert. 

d) Die Arbeitgeber setzen bei Tarifverhandlungen eine Lohnobergrenze von 30 durch. Was passiert auf dem Arbeitsmarkt und was ist die Wirkung auf das Einkommen? (In Grafik einzeichnen und hier nachvollziehbar (!) erläutern)
[4 Punkte]

Da der Lohn „zu gering“ ist, sind weniger Menschen bereit zu arbeiten. 

Es werden daher weniger beschäftigt, nämlich NAG = 2000 + 100 w/p = 5000 Beschäftigte

Daher ergibt sich ein Y1 < Y*   
Aufgabe 7 a) Warum wird nach unterschreiten eines bestimmten Zinssatzes alles Vermögen in liquider Form gehalten?    
[4 Punkte]
Gemeint ist hier das keynesianische Modell der Spekulationskasse:

Zinsen sind sehr niedrig (  Wertpapierkurse sind sehr hoch: 
Erwartungen: WP-Kurse werden fallen; Zinsen werden steigen

Daher kauft niemand Wertpapiere, sondern sie werden verkauft. Die Haushalte halten das Geld in liquider Form (Geldscheine oder auf Girokonten (kurzfristige Sichteinlagen). 

b) Warum kann Spekulations- und Transaktionskasse in der Realität 
    nicht unterschieden werden? 
[3 Punkte]


(Gemeint ist hier das keynesianische Modell der Kassenhaltung): 

Keynes: „Money is not earmarked“ („Geld ist Geld“)

Da es sich um dieselben Geldscheine (Münzen, Konten) handelt, ist faktisch nicht möglich, einzelne Geldeinheiten der einen oder andern Kasse zuzuordnen. 


Lösungshinweise


1. Version vom 12.3.03 - es können sich noch Fehler eingeschlichen haben, dann bitte „Bescheid“ sagen. 


Achtung; „Lösungshinweise“  bedeutet, daß - v.a. bei den verbalen Aufgaben - Tips gegeben werden, welche Stichworte in die Antwort gehören. Es ist dies nicht eine explizite Musterlösung zum Aus�wen�dig�lernen ...





























Viel �Erfolg !
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